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Augustinısmus zur Zeıt Luthers gesehen, w1e€e Marc ods sıch nıcht scheut, die Zügel
anzuzıe C: SC1INECT Meınung nach die Forschung weıt VOorgePIresc 1St. Das
ernsthafte Bemühen historisches Verstehen damıt schliefßt ods seıne Stellung-
nahme ZUr Bedeutung der Patrıstik ınnerhalb der protestantıschen Theologıe eNt-

riıngt letztliıch dem Verlan C. der Kırche DO heute dıenen, und damıiıt gehört dle
atrıstiık 1n den Kreıs der eren theologischen Dıszı lınen.
Noch eın Wort über diıe Herausgeber: S1e haben vorliegende Sammelwerk O1-

esta! mıt verschiedenen Indices: der Z1-dentlich un: sorgfältig redigıert. Es 1Sst auUS$
tierten Bibelstellen 343—348, der patristischen utoren un 'Texte 349—359, der
mıittelalterliıchen un: reformationszeıtlichen Texte 361 un!: mıt einem thematischen
Index 32363—366 Das Inhaltsverzeichnis nde des Buches auf 3267 lıstet die
insgesamt 16 abgedruckten Beıträ VO Marc ods auf un: ordnet S1e thematısch
durch Zwischenüberschriften. Nac der Lektüre des Buches wırd deutlich, inwietern
der Titel rotestantısme eit tradıtion de E Eghise®, der zunächst einmal frap lert (hatte
doch der Pı Sola-Seceri LuUra- NNZ1Ip Dırotestantısmus gerade mıt dem reformatorischen RLICIN1 kontradiktorischen Wıderspruc CSCH die Tradition als Quelle theologischen
Erkenntnis eingelegt), bezogen Ad1iC ods 1n besonderem Ma ANSCHCSSCI 1SE.
Dem Betrachter VO Geschichte stellt sıch diese durch das Hın und Her VO Kontinui1-
tat und Diskontinuität dar. Lods, der in einem langen Leben über diese egensätzlı-
chen Gestaltun sprinzıpiıen des geschichtlichen Prozesses nachdenken du t ’ hat sıch
VOTL allem für Kontinultät interessıert. Dıiese etzten Endes wahrscheinlich durch
dıe Persönlichkeit bestimmte Ausrichtung seıner Arbeıt hat ıhn, den Patrıstiker, selbst
den ge: Gegensatz VO Protestantısmus un Tradıtion wWenNnn nıcht beseitigen, So
doch überbrücken lassen. ‚Protestantisch seın‘ heißt für ods nämlich nıcht, eine CIH-

mal fest umschriebene Tradıtion repräsentieren, sondern 1n eıner lebendigen Tradı-
t10n leben Indem Marc ods durch die Feinsinniı keıt, Differenziertheit und
Nüchternheıt, dl€ seine Argumentatıon charakterısıeren, 1e Tradıtionen VO dem Po-
dest der iıdeologischen UÜberhöhung herunterholt un:« s1e als Formen deutet, 1n denen

pflegen, über-sıch lebendiger Glaube un Kırche artıkulieren un:! eben artikulier
rotestantısmebrückt dıe ekklesiologische Spannung, die 1n dem Begr1ı D

tradıtion“ angegeben ISt. Der Theologe, der ftließend das Französısc hefßßt, $indet 1n
dem Sammelband eın Bukett VO leinen Kostbarkeıiten, VO denen kosten sıch 1MM-
8818 wıeder lohnt.

Tornesch bei Hambuaurg Werner vdt

Hans Herold Rechtsgeschichte A4U Ne1 un Ausgewählte Schritten aus den
hren 4—1 986, Festgabe seınem eburtstag, eingeleıtet un herausgege-

VO arl Bader und Claudıo Solıva, Sıgmarıngen (Jan Thorbecke-Verlag)
1988, _2; 6/2 mıt 27 Abbildungen.
Miıt der Wiıeder abe VO  3 18 bıslang verstreut ublızıerten Abhandlun vermitteln

die Herausgeber Ertrag eines r‘ C]C en ele rtenlebens. Hans Hero 1St insofern
eiınen e1 CN: eartetqn Weg N:  T, als eıine erfolgreiche praktische Tätigkeıt, V3

nehmlic 1m Handels- äeirtschaftsrecht, mıt intensıven Arbeıiten auf dem Gebiet
der Rechtsgeschichte verbunden hat, letzteres seıt seıner Habiılıtation VO 1936 als
Rechtslehrer der Universıität Zürich, der och heute 1ın Forschung un Lehre aktıv
verbunden 1St.

Als Schüler VO Ulrich Stutz hat sıch Herold miı1t erkennbarer Sachliebe dem
rechtshistorischen Detaıil gewidmet, WOZUu ıhm die Vielgestaltigkeit der schweızer1-
schen Rechtsentwicklun mannıgfaltıge Gelegenheıt bot. SO $finden WIr einge-
hende Untersuchun rechtlichen Momente VOoO Weinbau, Salpetergewiınnung,
Flößereı, Alp-(Alm- N, Schwarzarbeıt, Sozialversicherung un! Bestattun SW ESECIL.

Methodisch geht Herold VO dem Bemühen aus, früheres rechtliches Den dem
Leser durch Konfrontatıion mıiıt moderner Begrifflichkeit verdeutlichen S 182),
wobei CS 1m Regelfall auft die Zusammenordnun rechtsdogmatischer, rechtsvergle1-
hender un! rechtshistorischer Gesichts unkte INML (S I2 dabei 1st die rechtshi-
storıische Relevanz der einzelnen Rechtsinstitute VO iıhrem Wesen her graduell nNntier-
schiedlich S 13). e 3 E V O D —— UE
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Nachdruck legt Herold auftf dıe schwierigen Unterscheidungskriterien zwıischen pr1-und öffentlichem Recht, dlC 1n der schweizerischen Rechtsentwicklung bıs
eıne markante Bedeutung behalten haben Ihnen 1St VOT allem die Abhandlun „Ver-waltun srecht 1MmM Miıttelalter“ (D 179—-196) ewıdmet, 1n der nıcht zuletzt eın rucks-

voll die Vertassun sgeschichte des Reıc 1m 3.Jb ®) 183—185) Bezu I1
INnen wiırd; jedoch fın sıch einschlägige Passagen uch 1n den eisten STEeN Ar-
beıten. Frühe als Verwaltungsrecht pisıerende Vorgän lassen sıch bereıts 1MmM
Spatmittelalter (D 194—195) nachweiısen. inschlä 1g 1st VOT die Entwicklung des

gabenrechts VO der ede S 181, 185—186) das Ungelt als Verbrauchsabgabe(S 185—187) bıs ZU modernen Steuerrecht. Anhand der Entwick VO Beamten-
recht S 186), Eichrecht S 189—-190), Flößereirecht S 37272 Fıschereirecht S 349
385, S14 un! Friedhofsrecht (5. 632) werden die allmäh iıche Überlagerung pr1-vatrechtlicher Momente durch öftfentlich-rechtliche Gestaltungsvorgänge und die Aus-
bıldung on Mischtormen eschildert. In dem für dıe Schweiz typıschen Nebeneijnan-
der rıvater Genossenscha ten un! öffentlicher Kor oratıonen tendiert die Rechtsent-
WIC Uung neuerdings wiıeder privatrechtlichen estaltun siaktoren (S: /85—569, 116,
156; vgl auch 653) In der Ab ndıe herkömmlichen Mo-xxenzungsirage hält Herol

VO Gleichordnung un nterordnung für nıcht ausreichend, versucht viel-
eıne eıgene Definiton, derzufolge als Privatrecht anzusprechen ıst, W as durch

freıe Entschließung eines Berechtigten aufgehoben werden kann, während eben dieses
1m öffentlichen Recht ausgeschlossen 1st S E82)Die Quellenentwicklung des schweızerischen Rechtskreises wırd durch dıe zentral-
europäische Lage der Eıdgenossenschaft bestimmt. Kennzeichnend sınd das Zueilman-
der und Ineinander germanıscher Rechtsvorstellungen mıiıt dem systemkräftigen rOom1-  L
schen Recht, wobeı varıerende Momente AaUus der landschaftlichen un! regıonalen1e] estaltigkeıt der Schweiz herrühren. Als Eintlufßtaktoren werden terner bıblische

len des Alten und Neuen Testaments S 8, 44—45, 100 Er- 0)) dıe PatrologieS 199 209, 268, 330 die germanıschen Volksrechte (D G: 49), Sachsen- und SC
benspiegel S 3 ‚ 212 339) sSoOwIl1e das mıittelalterliche kanoniısche Recht S 203 209214)
1917

CENANNT, letzteres mıt Parallelhinweisen auch aut den Codex Jurıs Canonicı VO  3
347) Gerade 1m Agrarrecht gilt zudem, feinste volkskundlich bedingte Ver-

astelun berücksichtigen S I3 384) Dıie erhaltenen Urkunden, häufti solche
kırchlic un: klösterlicher Rechtsträger, reichen biıs 1n die Karolingerzeıit 57 16—
I 209; 597 U, Ö.) zurück un verdichten sıch bestandsmäßıg bıs 1ın das Hochmiuttelal-
ter un:! die trühe euzeıt. Herold schöpft hler AUS der Fülle seiner Kenntnisse, die
sıch als langjähriger Präsident der Rechtsquellenkommission des Schweizerischen urı-
stenvereıns erworben hat, eıne Tätigkeıit, ber die 1n W el gesonderten Abhan lun-
SCH S 377—3823 645—658) berichtet.

Der vorgelegte Sammelband nthält keine spezielle Darstellung kirchengeschichtli-cher der kırchenrechtsgeschichtlicher Vor ange. erdings haben sonderlich die voll-
ständıg wıedergegebene Habilitationsschriuft „Rechtsverhältnisse 1mM schweizerischen
Weın 1n Vergangenheıit un: Gegenwart“ 17 7/8) SOWI1e die Abhandlungen „DerDreißigste un: dıe rechtsgeschichtliche Be CeutLung des Totengedächtnisses“ S 197—
242), „Das He ImMmMmeNamt 1n rechts eschichtlicher Betrachtung“ (5. 367-376) un!
„Der Grundsatz der schicklichen Beer ıgung“ (D durchgängig kırchenhisto-
rische Bedeutung, während uch die eiısten übrıgen Abhandlungen entsprechendevante Bezüge ent e  5

Eınen Schwer unkt bilden durchgängıg vorkommende Hınweıise auf kirchliches
Grundei 1r können davon ausgehen, da{ß bereits 1m Frühmuttelalter Bıschöte,Pfarrkirc un Klöster neben adlıgen Herren un: Allmendebauern den rößten
Grun eigentümern uch 1mM Gebiet der heutigen Schweiz ehört haben, e1 Dr-
werbsgründe sowohl] herrschaftliche Lehenvergabe als uch ermächtnisse VO Priıvat-

CISOTICH (D 153 276—-277) SCWESCH sınd Erhebliche Einbrüche 1in den Bestand des
iırchlichen Grunde1igentums brachten die Säkularisation der Reformationszeit, VO

denen allerdın die überwiegend katholischen antone unı außerdem stittische Eın-
richtun ereich des Protestantismus verschont lieben, SOWIEe die eNTSs rechen-
den Ma nahmen 1n der französıschen Revolutionszeit; die Nachfolge traten hıer über-
wıegend die antone der die weltlichen Ortsgemeinden Da, abgesehen VO  - e1in-
zelnen Klöstern, die kırchlichen Vermögensträger den rund und Boden nıcht eıgen-
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händıg nNutztien, wurden die lehensmäßige Weitervergabe der die pachtweıise Überlas-
SUNS VO Weinbaurechten S 19—20, 26—2/, 65 U. o)’ Alprechten (S 392, 398, 650

Ö.), Mühlenrechten (S 517) un! Fährgerechtsamkeiten S 617) gebraäuchlıich und e1-
nıgerorts .1 Regel. Das bedeutete häufig ber eiıne Gefährdung des Kırchenvermö-

CNMNS, wel das Bewuflßtsein der Rechtsträgerschaft beı den Bete1 ten verloren 1n un
adurch die Rechte auf den Lehensnehmer bzw. Pächter tielen lıg 398) Aufsch reich

1st der Hınweıs, da{fß Alprechtsanteıile, zeıiıtweıse bıs 1n das ahrhundert, Fakto-
L  - der Vermögensanlage wurden, iıne Praxıs, dıe uch kıirc ıche Rechtsträger gC-

haben S 403
Nachdruck legt Herold auf die 1n altere relig1öse Schichten zurückweisende trıe-

denssichernde Festlegung raum icher Bereiche un! geschlossener Zeıten, tür dıe das
Rechtsinstitut des „Rebenbannes“ charakteristisch 1St, namli;ch die ZUr abschliefßenden
Reitezeit der TIrauben tür bestimmte Fristen untersagte Begehung der Weıingärten (S. F
34, 1LIAZA.15 {}: 0.) Begınn und Ende des Rebenbannes wurden EINISCEFOFTS (sottes-
diıenst ab ekündı > 46); örtlich 1Sst bıs heute die Bekanntmachung durch Glockenge-

(S 122) Eın treundlıches Detaıil stellt der Brauch dar, waäh-läut üblic geblıerend der Weinlese einem vorüberziehenden Priester eınıge TIrauben überlassen S
H. 45) Finflüsse der Weinlese lassen sıch lokal uch Terminplan der Schulterien
teststellen S 9) 116

Das Kırchenjahr spıe in der Rechtsgestaltung mancher schweizerischer Gebiete
ıne erhebliche Rolle Wenn uch eine SCWISSC Zurückdrä in den reformierten
Kantonen eobachten ist S 10), WITF: 1n zahlreichen öfZıch-rechtlichen Rege-
Iun un! prıvaten Verträgen be1 der Terminfestsetzung autf kırchliche Feıertage
die menstage der Heılıgen Bezug3(S 112; 189, 192 Ö:} Manche Eın-
zelbestimmungen SC ten dem ONN- un! Feiertagsschutz (S Z 432 435); typische
Ausnahmen sınd, w1e bei der Flößereı S 3125 technisch bedingt der haben ks-
kundliche Gründe, w1e be1 der testlichen Aufstellung des traditionellen „ Trottbaumes“
63 137 U, 140), Iso der überkommenen Form der Kelter.

Was die raäumlichen Faktoren angeht, kann V} Hochmiuttelalter 1n der Schweıiz,
W1e 1n vielen Teilen Europas, VO Identität der örtlichen Wohngemeinde un der
Pfarrei bzw. der Kirchengemeinde AaUSSCHANSCH werden. Dabei haben sıch lange die
kırchlichen Bezeichnungen rachlich als vorherrschend erhalten, Kirchspiel S
487), Kirchgang S 386), Kırc ore (S. 654) un! Kirchgenossen (S. AD

Bemerkenswerte Hınweıise tinden sıch auftf die Rechtsgeschichte des Spitalwesens
mı1t der dafür typischen Verflechtung kirchlicher un: kommunaler Einfluß%®momente
S 190, 339-340), terner auf kırchliche Eıintlüsse 1n der hıstoriıschen Ausformung VO

Bruderschaften, Handwerksgenossenschaften un Züntten S 340, 34/-3458, 435 0.)
Von rel]ı ionsgeschichtlichem Interesse sınd schließlich noch 1n der euzeıt 1-

mıt dem Strafrecht verhindern. SoLOININECILE ersuche, abergläubische Handlun
wurden e1nı erorts Hebammen mıiıt Strate be roht, die sıch be1 Ausübung ıhres Amtes
der Besprec Uung, Versegnun der ähnlicher Gebräuche schuldig machten &n 374) In
enf untertiel der TIo esstrafe, wer sıch JA Auftinden VO Salpeterbeständen
eınes wünschelrutenähnlichen „Salpeterteufels“ bediente (> 292)

Dıie genanptqn Beispiele bılden 11U eınen Ausschnuitt Aaus dem breıten un! vieltältı-
Materıal,; das der Vertfasser ausgewertet un! systematısıert hat Nıcht Nnur dem

echtsgeschichtler, dem Volkskundler un: dem Lokalhıistoriker, sondern gerade uch
dem Rel: 10115- un Kirchengeschichtler öffnet sıch eıne überaus tarbige und T11UAIlICE

reiche We Wer sıch eın weni1g 1ın dıe Eigentümlıchkeiten der schweizerischen Rechts-
termınologıe einzutühlen vermag, wird durch eıne geradezu spannende Lektüre be-
lohnt. Der umfangreıche, durch eın Sachregister erschlossene and 1St VoO Verlag
SOT taltıg und ansprechend ausgestaltet worden.

öln Herbert Frost

Germanıa Sacra. Das Bıstum Münster, 4,1—4,5 Das Domstitt St Paulus
Münster, bearbeitet VO Wilhelm Kohl,; Berlin (Verlag Walter De Gruyter) TORTZ
1989, F, 453 662
Mıt seiınem dreibändigen Werk über das Domstitt St Paulus Müuünster hat Wil-

helm ohl eine beeindruckende Leistung vollbracht. behandelt die Bauten des


